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Von Bernd Wippel*, Carsten Merforth*, Eva Meier-Landsberg*
und Martin Redmann*

iel des Projektes „What we
wood believe (W3B)“** war es,
Kommunikationsstrategien zu

entwickeln, um einen breiteren gesell-
schaftlichen Konsens zur Nutzung von
Holz zu schaffen. Dazu beschäftigte sich
die Forschergruppe mit effizienten Infor-
mationswegen zur Holznutzung und
Holzverwendung. Im Kern wurde unter-
sucht, wie die positiven gesellschaftli-
chen und ökonomischen Effekte forstli-
cher Nutzung und der damit verbunde-
nen Holzverwendung wirkungsvoller
vermittelt werden können. Beteiligt an
dem Vorhaben waren Forschungs- und
Beratungsorganisationen aus Finnland,
Österreich, Slowenien und Deutsch-
land***.
In den vier Ländern wurden schriftli-

che Befragungen durchgeführt, an de-
nen insgesamt rund 2 000 Personen teil-
nahmen. Einer der acht Themenblöcke
der Befragung befasste sich mit Holz-
bau. 390 Antworten konnten zu diesem
Themenblock ausgewertet werden.
Der Themenkomplex gliederte sich in

die drei Bereiche: Welche Eigenschaf-
ten sollten generell Materialien für den
Hausbau haben? Welche Eigenschaften
werden speziell mit Holz als Baumateri-
al verbunden? Wie geeignet erscheint
Holz als Baumaterial für unterschied-

Z

Obwohl der Holzbau eine hohe Zustimmung erfährt, leben alte
Vorurteile über die angeblich problematischen Eigenschaften
von Holz als Baustoff weiter. Dem Holzhausbau wird nach wie
vor nur eingeschränkt zugetraut, in die Höhe zu wachsen. Das
sind zusammengefasst die Kernergebnisse einer Befragung im
Rahmen des EU-Projektes „What we wood believe (W3B)“, das
für Deutschland von dem Beratungsunternehmen Unique
forestry and land use durchgeführt wurde.

Bei Brandschutz und Feuchtigkeitsbeständigkeit wird Holz wenig zugetraut

Hohe Zustimmung zum
Holzbau – alte Vorurteile
bleiben bestehen

liche Objekttypen? Wichtig für die In-
terpretation der Ergebnisse war, ob die
Befragten einen Bezug zur Forst- oder
Holzbranche haben. Mit 77 % war das
bei dem überwiegenden Teil der Befrag-
ten der Fall.

Ansprüche an Materialien
für den Hausbau

In dem ersten Frageblock wurden
Ansprüche an Materialien für den
Hausbau aus Sicht der Befragten unter-
sucht. Die Befragten gaben an, wie
„wichtig“ oder „unwichtig“ ihnen be-
stimmte Materialeigenschaften sind,
oder ob sie bezüglich der Eigenschaft
„unentschlossen“ sind.
Bei insgesamt hoher Bedeutung aller

abgefragten Materialeigenschaften ste-
chen fünf Eigenschaften mit über 95 %
Zustimmung heraus: Haltbarkeit, En-
ergieverbrauch, gesundes Wohnen,
Wohnkomfort und Feuchtigkeitsbe-
ständigkeit (vgl. Abbildung 1). Die drei
am wenigsten wichtigen Materialeigen-
schaften waren Preis (84 %), Ästhetik
(85 %) und Instandhaltungsaufwand
(88 %). Bei diesen drei Eigenschaften
lag vor allem die Antwortkategorie „un-
entschlossenen“ deutlich höher als bei
der Bewertung der übrigen Materialei-
genschaften.

Eigenschaften von Holz
als wesentliches Baumaterial

Im zweiten Frageblock sollten die Ei-
genschaften von Holz als Baumaterial
zwischen „gut“, „mittelmäßig“ oder
„schlecht“ bewertet werden. Mit 95 %
und mehr „guten“ Bewertungen wurde
Holz in den Eigenschaften Umwelt-
freundlichkeit, Wohnkomfort, gesun-
des Wohnen und Ästhetik eines Gebäu-
des insgesamt eine gute Eignung als we-
sentliches Baumaterial attestiert. (vgl.
Abbildung 2). Für Brandschutz, In-
standhaltungsaufwand und Feuchtig-
keitsbeständigkeit wurde die Eignung
von Holz nur von 40  bis 44 % der Be-

fragten als „gut“ eingestuft. Von den am
wichtigsten bewerteten Materialeigen-
schaften für den Hausbau (Haltbarkeit,
Energieverbrauch, Gesundes Wohnen,
Wohnkomfort, Feuchtigkeitsbeständig-
keit) punktet Holz als Baumaterial le-
diglich zweimal, nämlich beim „Wohn-
komfort“ und bei „Gesundes Wohnen“.

Eignung von Holz
als Baumaterial für
verschiedene Objekttypen

Der dritte Frageblock beschäftigte
sich mit der Einschätzung der Eignung
von Holz als Material für verschiedene
Objekttypen. Der Überblick der Ant-
worten zeigt, dass Holz als Baustoff bei
Einfamilienhäusern die höchste Zu-
stimmung erfährt (93 % zustimmende
Antworten; vgl. Abbildung 3).
Deutlich weniger Zustimmung er-

fährt Holz im mehrstöckigen Bau, sei es
für die gewerbliche Nutzung (59 %)
oder für den Wohnbau (58 %). Die ge-
ringste Zustimmung erfährt Holz als
Baumaterial für Straßenverkehrsbau-
werke (33 %).
Bei Personen mit einem Branchenbe-

zug zum Baustoff Holz schlägt sich ihr
Informationsvorsprung in höheren Zu-
stimmungsraten gegenüber Personen,
die normalerweise nicht mit Holz zu
tun haben, nieder. Bei der Frage, ob
Holzprodukte ideale Baumaterialien für
Einfamilienhäuser darstellen, stimmen
immerhin 12 % der Antwortenden ohne
Branchenbezug nicht zu oder sind un-
entschlossen (vgl. Abbildung 4). Anders
bei den Antwortenden mit Branchenbe-
zug. Hier gibt es nur eine sehr kleine
Fraktion von 4 %, die Holz auch im
Einfamilienhausbau für ungeeignet hält
oder keine Einschätzung treffen kön-
nen.
Wenn es um

mehrgeschossigen
Wohnhausbau
geht, fällt die Zu-
stimmungsrate für
Holz deutlich ge-
ringer aus. Über
beide Gruppen
hinweg erfährt
Holz als ideales
Baumaterial dann
nur noch bei 58 %
der Antwortenden
Zustimmung. Die
Differenz zwi-
schen Branchen-
fremden (39 % Zu-
stimmung) und
Antwortenden mit
Branchenbezug
(68 %) vergrößert

sich zudem deutlich gegenüber der Ein-
schätzung im Einfamilienhausbau.

Fazit und Ausblick: besseres
Marketing und lenkende
Funktion von Preisen

Die Befragungsergebnisse zur Eig-
nung und den Materialeigenschaften
von Holz bieten vielfältige Ansatzpunk-
te für gezielte Informations- und Werbe-
kampagnen, um Vorurteile gegenüber
Holz besonders bei Personen abzubau-
en, die nicht beruflich mit Holz vertraut
sind.
Hohe Überschneidungen von Bran-

chenkennern und Branchenfremden
bei der Bewertung der Wichtigkeit der
Eigenschaften und der Eignung von
Holz liegen bei „Wohnkomfort“ und
„Gesundes Wohnen“ vor. Holz bedient
tiefgreifende Bedürfnisse der Menschen
als gesunder Wohlfühlbaustoff. In einer

Kommunikationsstrategie lassen sich
daher auf dieser Ebene Emotionen an-
sprechen, die auf eine bereits positive
Vorprägung stoßen.
Anders im Bereich Brandschutz und

Feuchtigkeitsbeständigkeit. Hier wird
dem Baustoff Holz (immer noch) wenig
zugetraut. Beide Eigenschaften werden
aber als wichtig für die Eignung als Bau-
material eingestuft. Hier ist ein wichti-
ger Ansatzpunkt für technische, aufklä-
rende Information, um zu einer Ände-
rung der Einstellungen und so zu einer
positiveren Einschätzung von Holz zu
kommen. Ästhetik gehört zu den Top-
Eigenschaften von Holz beim Hausbau,
jedoch scheinen die Menschen dieser
Eigenschaft – im Vergleich zu anderen
Eigenschaften – geringere Bedeutung
beizumessen. Vielleicht ein Hinweis
darauf, dass beim Bau (des eigenen

* Dr. Bernd Wippel, Dr. Eva Meyer-Lands-
berg und Martin Redmann sind Mitarbei-
ter des Beratungsunternehmens Unique
forestry and land use, Freiburg. Dr. Cars-
ten Merforth ist Geschäftsführer der Mer-
cer Timber Products GmbH in Saalburg-
Ebersdorf.
** Das Projekt mit dem Titel „What we
wood believe“ wird mit Mitteln des Bun-
des aus dem Förderprogramm Nachwach-
sende Rohstoffe gefördert (Deutschland).
Informationen zu dem Projekt sind
auf folgender Webseite verfügbar:
www.wood-w3b.eu/en
*** Teilnehmende Organisationen sind
Kompetenzzentrum Holz GmbH (Wood
K plus), Österreich; University of Helsin-
ki (UoH), Finnland, sowie University of
Ljubljana und University of Primorska
(UoP), Slowenien.

Abbildung 1 Wichtige Materialeigenschaften bei einem Haus (Skalierung beginnt bei 75 %)

Abbildung 2 Einschätzung der Eignung von Holz als wesentliches Baumaterial

Abbildung 3 Einschätzung der Eignung von Holz als Baumaterial

Abbildung 4 Holz für Einfamilienhäuser und mehrstöckige Wohngebäude
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Von Philipp Kloth*

Besteht nach Hochhausbrand
in London Grund zur Sorge?
Geräumtes Hochhaus in Wuppertal hat eine Fassade mit loser Holzwolle

Nach dem verheerenden Hochhaus-
Brand in London (Grenfell-Tower)
kommt auch in Deutschland die kriti-
sche Frage auf, ob wir hierzulande tat-
sächlich gegen derartige Katastrophen
gewappnet sind. Diese Unsicherheit
nahmen Wuppertaler Behörden be-
reits zum Anlass, ein Gebäude mit 72
Bewohnern zu evakuieren. In der Fas-
sade des 1959 gebauten Hauses befin-
det sich lose Holzwolle in einer Holz-
konstruktion. Es muss sich noch zei-
gen, ob dies ein Ausnahmefall bleibt
oder ob plötzlich ganze Häuserblocks
zu unbewohnbaren „Feuerfallen“ de-
klariert werden.

Mitte Juni war ein 24-stöckiges Gebäu-
de im Nordwesten Londons durch
einen defekten Kühlschrank in Brand
geraten. 80 Menschen starben in dem
Feuer. Erschreckend war besonders die
Geschwindigkeit, mit der sich die Flam-
men an der Fassade ausbreiten konnten
– zum jetzigen Zeitpunkt ist noch im-
mer unklar, wo die genaue Ursache
dafür zu finden ist. Laut den beteiligten
Experten ist das Ausmaß des Unglücks
jedoch sehr wahrscheinlich auf eine
Verkettung unglücklicher Umstände
zurückzuführen. Vermutlich hat die
Verkleidung aus Aluminium zusammen
mit einem dahinterliegenden Luftspalt
für eine schnelle Ausbreitung des
Feuers (Kamineffekt) gesorgt. Dafür
spricht, dass auf vielen Bildern eine
noch intakte Dämmung aus Polyisocya-
nurat-Hartschaum (PIR) zu erkennen
ist, die sich hinter der abgebrannten
Fassade befand. Daneben waren auch
Brandschutztüren, Feuerlöscher,
Rauchmelder, Sprinkleranlagen und
Rettungswege nicht adäquat ausgebaut.

Darum geht es aktuell
nicht in Deutschland

Zunächst sollte einmal klargestellt
werden, dass Deutschland und Groß-
britannien hinsichtlich des Brandschut-
zes von Fassaden überhaupt nicht in
derselben Liga spielen. Der Vorfall in
London wird einfach als Anlass genom-
men, noch offene Sicherheitslücken zu
schließen. Hessen, Nordrhein-Westfa-
len und Bayern lassen daher alle Hoch-
häuser auf ihre Sicherheit im Brandfall

überprüfen. Entgegen der landläufigen
Meinung geht es jedoch nicht generell
um Dämmungen oder das berüchtigte
Styropor, sondern speziell um Kon-
struktionen nach altem Baustandard,
die in Verbindung mit einer Fassaden-
Verkleidung und schlechten Brand-
schutzmaßnahmen zu einer Gefahr in
Gebäuden über 22 m Höhe werden
könnten. Die Anzahl betroffener Ge-
bäude ist also denkbar gering.
Es geht nicht speziell um Dämmun-

gen, weil dieser Begriff viel zu weit ge-
fasst ist. Dämmungen können im Dach,
an der Fassade, auf dem Fußboden oder
auch im Keller eingesetzt werden. Es
gibt sie in verschiedensten Ausführun-
gen und mit unterschiedlichsten Mate-
rialien. Einige sind schwer entflamm-
bar, andere überhaupt nicht brennbar.
Auch Holz wird beispielsweise überall
im Haus eingesetzt, aber stellt nicht in
jedem Fall ein Brandrisiko dar.

Danach wird in deutschen
Hochhäusern gesucht

Bei der aktuellen Überprüfung deut-
scher Hochhäuser geht es nicht um die
Frage, welche Gebäude eine Dämmung
besitzen, weil diese angeblich grund-
sätzlich brandfördernd ist. Stattdessen
soll geprüft werden, ob ein Hochhaus
(über 22 m Höhe) als Gesamtkonstrukt
samt aller verwendeten Materialien aus-
reichend gegen die Einwirkung von
Feuer geschützt ist. „Schutz im Brand-
fall“ bedeutet dabei nach realistischen
Gesichtspunkten, dass kein Mensch zu
Schaden kommt und das Feuer in ab-
sehbarer Zeit unter Kontrolle gebracht
werden kann. Ein vollkommen un-
brennbares Gebäude wäre utopisch und
kaum zu bezahlen.
Im Falle des Wuppertaler Hochhau-

ses (Baujahr 1959) wurde bei der Fassa-
de nach damals üblichen Normen gear-
beitet. In der Fassade befindet sich lose
Holzwolle in einer Holzkonstruktion.
Dieser Aufbau ist tatsächlich brennbar,
aber entspricht gleichzeitig schon lange
nicht mehr gängigen Baustandards. Bis-
her hatten sich die wechselnden Besit-
zer der Immobilie jedoch stets gewei-
gert, das Hochhaus zu sanieren. Selbst
der komplette Austausch gegen eine
nicht brennbare Mineralwoll-Däm-
mung würde das Problem nicht plötz-
lich auflösen. Schutzmaßnahmen müs-

sen auch das Innere eines Hauses be-
treffen, weil hier die allermeisten Brän-
de entstehen.
Tatsächlich ist im Fall von Installati-

onsschächten eine Dämmung sogar un-
bedingt notwendig, um einen Brandver-
lauf wie in London zu verhindern. Sind
solche Schächte nicht gedämmt, dann
entsteht ein Kamineffekt, durch den das
Feuer blitzschnell durch das gesamte
Gebäude getragen wird. Es kommt also
weniger auf die Frage an, ob und wie die
Fassade gedämmt ist, sondern eher da-
rauf, wie sicher das Gebäude im Brand-
fall insgesamt ist.
Egal ob eine Fassade nun mit Holz-

wolle, Polystyrol oder nicht brennbarer
Mineralwolle gedämmt wurde, bei der
Brandsicherheit muss immer zwischen
Gefahr und Risiko unterschieden wer-
den. Diese Begriffe werden häufig sehr
lose verwendet, entscheiden jedoch
maßgeblich darüber, wie sicher wir im
Alltag sind. Das einfachste Beispiel
wäre ein Tiger im Zoo. Grundsätzlich
kann das Tier als gefährlich eingestuft
werden, aber die Stärke des Käfigs ent-
scheidet darüber, wie hoch das Risiko
ist, tatsächlich von dem Tiger angefallen
zu werden.
Ebenso verhält es sich mit Dämmstof-

fen, die als „schwer entflammbar“ ein-
gestuft werden. Das heißt, dass Stoffe
wie Polystyrol tatsächlich erst anfangen
zu brennen, wenn das übrige Haus
schon in Flammen steht. Statistisch ist
das Risiko einer brennenden Fassade
also relativ gering, bzw. irrelevant,
wenn das übrige Haus ohnehin schon
brennt. Auf selbem Weg wird beispiels-
weise auch das Dach gegen zu erwar-
tende Risiken, aber nicht gegen die
grundsätzliche Gefahr eines Meteori-
teneinschlags gesichert.

Wo liegt also das
zentrale Problem?

Aus einer realistischen Perspektive
liegt das zentrale Problem im Falle
des Wuppertaler Hochhauses nicht bei
der veralteten Fassaden-Dämmung aus
Holzwolle. Wir können immerhin nicht
in das Jahr 1959 zurückreisen und allen
Verantwortlichen erklären, wie Brand-
schutz in der Zukunft aussieht. Selbst
wenn diese Möglichkeit bestünde, so
würde im Kontext der Nachkriegszeit
der Wiederaufbau mit Schaffung neuen
Wohnraums vermutlich im Vorder-
grund stehen. Genauso wenig können
alle Gebäude ad hoc saniert werden.
Damals wurde vieles gebaut und zu-

gelassen, worüber heutige Sachverstän-
dige nur müde schmunzeln würden.
Wichtiger ist deshalb die Frage, wie wir
angemessen auf solche Sicherheits-
lücken reagieren. Die verantwortlichen

Behörden besitzen wenig Handhabe,
um streng gegen veraltete Baustandards
vorzugehen. Ulrike Kusak (Sprecherin
der Stadt Wuppertal) zufolge, wurde
seitens der Stadt schon seit 2010 mit
Fristen und Zwangsgeldern darauf ge-
drängt, die Fassade des jetzt geräumten
Hochhauses zu sanieren. Mehrfacher
Besitzerwechsel sorgte jedoch dafür,
dass die Höhe der Strafen immer wieder
zurückgesetzt werden musste und deren
Zahlung erheblich günstiger blieb, als
ein Austausch der gesamten Fassade.

Viele Dämmstoffe sind
überhaupt nicht brennbar

Die aktuelle Debatte um die Brenn-
barkeit von Fassaden-Dämmungen ver-
mengt Probleme von Hochhäusern mit
denen von kleineren Gebäuden. Theo-
retisch steht es jedem Eigenheimbesit-
zer völlig frei, ob er selbst einstöckige
Gebäude mit nicht brennbaren Materia-
lien dämmen möchte. Diese Variante ist
zwar teurer, schafft aber auch mehr Si-
cherheit, falls einmal das gesamte Haus
brennen sollte. Der Staat lässt jedoch
jedem die Möglichkeit offen, auch güns-
tigere Materialien zu verwenden, die
„nur“ schwer entflammbar sind. Eine
Pflicht zur Nutzung von nicht brennba-

ren Materialien besteht nur bei Gebäu-
den über einer Höhe von 22 m, weil die
meisten Feuerwehrleitern nicht höher
reichen. Was der Staat also als Freiheit
bei der Wahl von Baustoffen vorsieht,
wird aktuell leider fälschlicherweise als
Verantwortungslosigkeit gewertet.

Fazit: Was hat uns der Brand
in London gelehrt?

Für Experten dürfte es durch den
Hochhaus-Brand in London keine Er-
leuchtung im Bereich brennbarer Bau-
materialien gegeben haben. Unter prak-
tischen Gesichtspunkten ist es unmög-
lich und unnötig, alles in unserem All-
tag absolut feuerfest zu gestalten. Nicht
einmal unsere Kleidung, die wir immer-
hin direkt am Körper tragen, hält einem
kleinen Feuer stand.
Stattdessen ist deutlich geworden,

wie groß eventuell der Nachholbedarf
bei der Einhaltung aktueller Baustan-
dards sein könnte. Dazu gehört nicht
nur das Erkennen von kritischen Punk-
ten, sondern auch die Durchsetzung
entsprechender Änderungen. Darüber
hinaus wird die Sicherheit alter Gebäu-
de offensichtlich verklärt, wenn es gera-
de ein Hochhaus von 1959 ist, das ge-
räumt werden musste.

* Philipp Kloth arbeitet als leitender Redakteur für die Energieheld GmbH (www.ener-
gieheld.de). Dabei widmet er sich besonders dem Thema Dämmung und klärt über
Ängste, Irrtümer und Alternativen auf.

Der Artikel ist eine bearbeitete Version eines Beitrages, der auf der Plattform „Energie-
held“ veröffentlicht wurde. Das Portal hat sich zur Aufgabe gemacht, Wissen in der
Energie- und Ressourceneffizienz bei Privat-, Gewerbe- und Industriebauten sowie bei
Gebäuden der öffentlichen Hand zu vermitteln. Dazu stehen verschiedene erfahrene
Spezialisten für Seminare, Beratungen und Vorträge zur Verfügung.

Brandschutztechnische Einstufung von Dämmstoffen

Internationale Studien belegen, dass
schadstoffbelastete Gebäude den Be-
wohner erkranken lassen. Ein Quali-
tätsmanagement für Wohngesundheit
und Innenraumhygiene wird immer
wichtiger und von Baufamilien ver-
mehrt nachgefragt.

Rund 90 % ihrer Lebenszeit verbringen
Menschen in geschlossenen Räumen.
Entsprechend wichtig ist es, sich mit
Materialien zu umgeben, welche nach
gesundheitlichen Kriterien geprüft und
zertifiziert sind. „Wohngesunde Gebäu-
de müssen bestimmte Bedingungen er-
füllen, allen voran die nachgewiesene
Verwendung schadstoffgeprüfter Mate-
rialien und einer intelligenten Haustech-
nik samt Lüftungssystem, welches einen
regelmäßigen Luftaustausch vollzieht“,
sagt Peter Bachmann, Geschäftsführer
des Sentinel-Haus-Instituts aus Frei-
burg. Sein Institut zeichnet gesündere
Gebäude aus und macht Bauherren und

Holzfertigbau bei Schadstoffvermeidung gut aufgestellt

Wohngesundheit nachweisen

Bauunternehmen fit für die bauliche
Umsetzung gesünderer Häuser. Den mo-
dernen Holz-Fertigbau sieht er dabei be-
sonders gut aufgestellt: „Die Erfahrung
wiederholt sich bei jedem Fertighausher-
steller mit dem wir zusammenarbeiten:
aufgrund der hohen Branchenstandards
ist es für sie nur noch ein kleiner Schritt
hin zu einem Haus, das alle Anforderun-
gen an Wohngesundheit von Sentinel-
Haus erfüllt.“
Tatsächlich verpflichten sich alle Mit-

gliedsunternehmen des Bundesverban-
des Deutscher Fertigbau (BDF) zur Ein-
haltung strenger Qualitätsanforderun-
gen, die in der Satzung der Qualitätsge-
meinschaft Deutscher Fertigbau (QDF)
festgeschrieben sind. Halbjährlich gibt
der Verband zudem seine sogenannte
„QDF-Positivliste“ mit nachweislich
unbedenklichen Holzwerkstoffen und
Dämmmaterialien heraus, um die Haus-
hersteller bei der Verwendung wohnge-
sunder Baustoffe zu unterstützen.

Hauses) dann doch eher pragmatisch
gehandelt wird.
Es bestätigt sich die eigentlich selbst-

verständliche Tatsache, dass Personen
mit Branchenkenntnis die Eignung für
Holz in verschiedenen Bau-Szenarien
besser einschätzen als Personen ohne
professionellen Bezug zum Baustoff
Holz. Hier ist weitere Aufklärung über
die Eigenschaften von Holz und seine
Eignung als Baumaterial notwendig. Al-
lerdings zeigen Personen mit Bezug zur
Holz- oder Forstbranche Unsicherhei-
ten und Kenntnislücken bei der Ein-
schätzung der Eignung von Holz als
Baumaterial in mehrstöckigen Bauten.
Wenn ein adressatengenaues Marke-

ting den aktuellen Holzbautrend noch
weiter verstärkt, und Anzeichen deuten
darauf hin, dann lassen sich daraus für
die inländische Sägeindustrie und das
gesamte Holzcluster folgende Schluss-
folgerungen ableiten:

◆ Die gestiegenen Anforderungen
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Hohe Zustimmung zum Holzbau – alte Vorurteile
bleiben bestehen

des modernen Holzbaus müssen bei der
Produktgestaltung noch stärker berück-
sichtigt werden, also auf eine verstärkte
Weiterbearbeitung z. B. zu modernen
Holzbauprodukten abzielen. Mit mo-
dernen Fertigungstechniken lässt sich
für nahezu jede Verwendung im Bau-
bereich das passende Holzprodukt aus
inländischem Holz bereitstellen.

◆ Die in einigen Gebieten zukünftig
verringerte Angebotsmenge an regiona-
lem Nadelholz bei gleichzeitig steigen-
dem Laubholzangebot erfordert die
marktgerechte Entwicklung von Laub-
Nadelholz-Hybridprodukten. Dazu be-
darf es unterstützender FuE-Förderun-
gen, und die bestehenden Unterstüt-
zungsmöglichkeiten müssen verstärkt
genutzt werden.

◆ Für eine wirtschaftlich erfolgreiche
Produktgestaltung sind die möglichen
regionalen Absatzmöglichkeiten nach
Gewerken und Produkten im Holzbau
verstärkt zu beachten.

◆ Die steigende Nachfrage nach
Holzprodukten im Holzbau lässt stei-
gende Produktpreise erwarten. Das
macht regionale Absatzmöglichkeiten
für bislang exportiertes Schnittholz ggf.
attraktiver, wenn weitere Bearbeitungs-
schritte durchgeführt und damit die
Anforderungen an modernen Holzbau
erfüllt werden.
Die Befragung hat gezeigt, dass Holz

generell als ein positives Baumaterial
wahrgenommen wird, ihm aber weder
schwere Lasten, noch große Höhen
oder lange Haltbarkeit zugetraut wer-
den. Diese Erkenntnisse bieten eine
Steilvorlage für eine Intensivierung
adressatenorientierter und gezielter
Informations- und Werbekampagnen,
um bestehende Vorurteile abzubauen.
Menschen ohne einen professionellen
Bezug zum Werkstoff Holz werden al-
lerdings eher über die Vorteile der emo-
tional begründeten Soft-Skills erreicht.
Der Transport der technischen „Hard
facts“, um dem Baustoff Holz die ihm
zustehende Wertschätzung zukommen
zu lassen, muss flankierend erfolgen,
beispielsweise durch tatsächlich he-
rausragende Leuchtturmprojekte.
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